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Auflösung des letzten Sudokus
*50 Cent/Anruf aus dem dt. Festnetz,
Mobilfunk ggf. abweichend. Gewinner
werden schriftlich benachrichtigt.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
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Lösungswort: Diener
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Speise-
fisch,
Dorsch

Indianer-
stamm

Vogel
in der
„Sesam-
straße“

Appetit

frei von
Uneben-
heiten

ver-
schwen-
derisch
umgehen

per-
sönliches
Fürwort

Stadt in
Italien
(schiefer
Turm)

einge-
schaltet

Schuss
aus dem
Fußball-
strafraum

Revolver

Stadt in
Thüringen

nicht
oben

schot-
tisches
Gewässer
(Loch ...)

oben-
drein

afrika-
nische
Kuh-
antilope

See-
manns-
ruf

Tiere,
Pflanzen
heran-
ziehen

Unfall-
medi-
ziner

Abgott-
schlange

Satzteil

Schläge,
Prügel

Kurort am
Genfer
See

franzö-
sisch: in

Baby-
speise

schwe-
dische
Popband

Miss-
gunst,
Eifer-
sucht

Freundin,
Loverin

latei-
nisch:
Löwe

Vorfahre

neusee-
ländi-
scher
Papagei

im Falle

Utensil
für Musik-
aufzeich-
nungen
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............................................................................................................................... ............................................................................................................Wenn Sie das Lösungswort herausgefunden haben, rufen Sie heute unser Glückstelefon unter 01379 / 88491130* an und schon können Sie gewinnen. Viel Erfolg!

Gewinner vom 26.10.: Hans-Jürgen Sielaff, Geilenkirchen

Lebensart
Fit trotz Bürojob:

flottesWork out

▶ service

annesWeLt

▶ ANNEVOGD

Komödiantin,
Karnevalistin,
Kolumnistin

Allerheiligen

Bald ist wieder Allerheili-
gen. Da gehenwir alle zum
Grab vonOpa. Opa war ein

klugerMann. Der sagtemal:
„Janz ejal, ob du im Leben Jutes
jetan hast und wieviel Freunde
du hattest. Die Anzahl derMen-
schen, die zu deiner Beerdigung
kommen, hängt alleine vom
Wetter ab.“

Recht hat er. Aber bei mir soll
das mal anders sein. Ich bin
jetzt über 50, und ab dann
geht’s ja bekanntlich Richtung
Grube. Aber damit ich nicht
jetzt schon anfange, täglich die
Todesanzeigen zu lesen – aus
Sorge, meine eigene könnte da-
bei sein, sollte ichmir beizeiten
Gedanken über ein ansprechen-
des, zeitgemäßes Grabdesign
machen. Das Nachschlagewerk
„Die Top Ten zur Grabsteinge-
staltung“ habe ich schon.

Ich poste, also bin ich

Aber die meisten Grabinschrif-
ten darin geben mir persönlich
zu wenig Auskunft über den Ge-
storbenen. „Sie kehrt nie wie-
der“, besagt lediglich, dass die
Verblichene im Reinigungsge-
werbe tätig war. Oder „Viel war
es nicht, was er ausgelassenhat“,
heißt nichts mehr als: Der hat
nix anbrennen lassen.

Mir ist das alles nichtmodern
genug. Ichmeine, wir leben in
einer Zeit, in der das Posten ba-
nalster Informationen als Über-
lebensbeweis gilt. Und für alle,
die genau so denken wie ich,
gibt’s den QR-Code auf dem
Grabstein. So wird der Fried-
hofsbesucher automatisch zu
„Trauer-Power“ weitergeleitet.

AufmeinemGrabstein soll
jetzt stehen: „Wanderer tu' nie-
der-knien, denn hier liegt ein
Comedian“ – und darunter der
QR- Code zu AnnesWelt.
▶ az-regionales@zeitungsverlag-aachen.de

Kurznotiert
Kinderquad löst
schweren Unfall aus
Beesel.Nach einemUnfall mit
acht Verletzten ist in den Nie-
derlanden ein deutscher Auto-
fahrer aus demKreis Heinsberg
als mutmaßlicher Verursacher
festgenommenworden. Der
34-Jährige war am Samstag-
abend auf der A73 unterwegs,
als auf der Höhe der Ortschaft
Beesel nördlich von Roermond
ein Kinderquad samt Ab-
deckung –möglicherweise von
einer Sturmböe erfasst – von sei-
nemAnhänger auf die Auto-
bahn fiel. Fünf nachfolgende
Fahrzeuge seien gegen das Quad
geprallt, hieß es am Sonntag bei
der Polizei. EinMensch erlitt
schwere Verletzungen. (red)

Vater und Sohn spielen
Cowboy und Indianer
Dortmund. Beim „Cowboy und
Indianer“-Spielen hat ein Vater
in Dortmund seinem 13-jähri-
gen Sohnmit einem Luftgewehr
ins Bein geschossen. Die beiden
hatten zu Hause einenWestern
gesehen und danach ein wildes
Spiel gestartet. Dabei schoss der
Vater mit dem Luftgewehr auf
den Jungen, ein Diabolo-Projek-
til traf das Kind am Bein. Zu-
nächst versorgte der 55-Jährige
dieWunde oberflächlich,
brachte seinen Sohn aber einige
Stunden später doch ins Kran-
kenhaus. Den alarmierten Poli-
zeibeamten sagte derMann
unter Tränen, ihm sei nicht be-
wusst gewesen, dass das Gewehr
geladen war. (lnw)

KontaKt
Regionalredaktion:
(montags bis freitags, 10 bis 18 Uhr)
Tel.: 0241/5101-397
Fax: 0241/5101-360
az-regionales@zeitungsverlag-aachen.de

Der Büttenredner und DiakonWillibert Pauels glaubt fest an ein gutes Jenseits – und an die tröstliche Kraft des Humors

„Tod, du hast nicht das letzteWort!“
Aachen. Der Tod ist überhaupt
nicht lustig. Oder vielleicht doch?
Willibert Pauels, Theologe, Diakon
und gefeierter Büttenredner, hat
da so seine ganz eigene Sicht aufs
Jenseits. Ein Gespräch mit unse-
rem Redakteur Georg Müller-Siecz-
karek über Himmel und Hölle, Sei-
denwürmer undGrabsteine, gerös-
tete Heilige und eine Döner-Bude
inWuppertal.

Herr Pauels, haben Sie einen guten
Witz über den Tod für uns?

Pauels: O ja, jede Menge! Ein Ehe-
paar liegt auf der Intensivstation,
die Frau stirbt vor ihremMannund
kommt in den Himmel. Wer nicht
kommt, ist ihrMann. „Furchtbar“,
sagte sie, „immer kommt der Kerl
zu spät.“ Nach Stunden ist dann
endlich auch der Ehemann da.
„Sagmal, wobleibstDudennnur“,
schimpft sie. Und er sagt: „Tut mir
leid, Liebchen,meinArzt hatmich
so lange aufgehalten.“
Für den Arzt war das wohl die Ka-
tastrophe der Woche: Hilfe, wir
verlieren ihn, wir verlieren ihn!
Aber wenn man im Tod nicht
einen bloßen Übergang, einen Fall
ins Nichts sieht, dann ist das Be-
mühen des Arztes ein bloßes Hi-
nauszögern, und das gibt dem
Ganzen eine unglaubliche Gelas-
senheit und Heiterkeit. Der Witz
erzählt übrigensmehr über Ostern
als zehn theologische Vorlesun-
gen.

Darf man über den Tod lachen?
Muss man es vielleicht sogar?

Pauels:Manmuss über alles lachen
können. Wenn einer etwa sagt,
über Türken oder Schwarze oder
Juden macht man keine Witze,
entscheidet er patriar-
chalisch: Die können das
nicht aushalten. Unddas
ist die sublimste Form
der Diskriminierung.
Das einzige Tabu für
mich lautet: Du darfst
dein Gegenüber nicht
demütigen.

Kann man dem Tod durch den Hu-
mor seinen Schrecken nehmen?

Pauels: Aber sicher, mit dem Gal-
genhumor gibt es sogar eine eigene
Gattung dafür. Die Botschaft lau-
tet: Tod, du hast nicht das letzte
Wort! Das findet man auch in vie-
len Heiligen-Legenden wie etwa
beim heiligen Laurentius, be-
kanntlich der Schutzpatron der
Köche. Schon das ist an sich jama-
kaber, wenn man bedenkt, dass
Laurentius auf einemGitterrost zu
Tode geröstet worden ist. Da fällt
mir ein: Gegenüber derWupperta-
ler Laurentiuskirche hat ein Türke
einen Döner aufgemacht, und der
heißt tatsächlich – „Laurentius-
Grill“... (lacht)

Wusste der Mann, was er da tat?
Pauels: Ich weiß es nicht. Aber der
Heilige soll ja tatsächlich im Ster-
ben seinem Henker gesagt haben:
Ihr könnt mich umdrehen, von
dieser Seite bin ich gar.

Wenn Willibert Pauels eines hof-
fentlich fernen Tages an die Him-
melspforte klopft, was passiert
denn dann?

Pauels: Ich halte es da mit einem

Liedtext von Reinhard Mey:
Ich stelle mir das Sterben vor
So wie ein großes, helles Tor,
Durch das wir einmal gehen werden.
Dahinter liegt der Quell des Lichts,
Oder das Meer, vielleicht auch nichts.

Ich hoffe, dass die sogenannten
Nahtoderfahrungen, die es ja seit
Beginn der Menschheitsaufzeich-
nungen gibt, keinDrogentraumer-
lebnis des Gehirns schildern, son-
dern die Realität. Und dann ist es
tatsächlich so, dass wir von gelieb-

ten Menschen empfangen werden
– für mich die schönste Vorstel-
lung, die es überhaupt gibt.

Das ist dann Ihre ganz persönliche
Idee vom Paradies?

Pauels: Ja, natürlich. Das Paradies
ist der Zusammenfall aller Gegen-
sätze, das Aufheben undVergessen
der Zeit, wie spielende Kinder oder
Verliebte es erleben. Das ist da
auch ein Schlüsselsatz in Goethes
Faust: „Werd’ ich zumAugenblicke
sagen: Verweile doch! Du bist so
schön!“ Ewiges Leben, so hat es
Papst BenediktXVI. einmal formu-
liert, bedeutet keinesfalls endloses
Leben. Ein Leben, das nicht auf-
hört, ist nicht der Himmel. Son-
dern die Hölle.

Ein Rationalist, oder „armer Athe-
ist“, umWillibert Pauels zu zitieren,
sagt: Mit meinem letzten Atemzug
ist alles zu Ende. Was entgegnen
Sie?

Pauels: Ich wünsche dir viel Kraft,
mit dieser Trostlosigkeit glücklich
zu werden.

Haben Sie Angst vor demTod?
Pauels: Klar, jedes Geschöpf ängs-

tigt sich. Der letzte Satz der Heili-
gen Bernadette Soubirous lautete:
„Ich habe Angst.“ Das ist so
menschlich und sympathisch und
jenseits aller falschen heroischen
Glaubenszuversicht!

Haben Sie für einen Menschen, der
sein Ende vor Augen hat, einen
tröstlichen Gedanken?

Pauels: Der Kern jeder gesunden
Religion, die sichnicht nur aufGe-
und Verbote gründet, ist die Zu-
sage, dass derMenschmehr ist nur
Biochemie. Er hat eine Seele, die
kostbarer ist als das gesamte Uni-
versum. Und nichts kann die Seele
zerstören, selbst der Tod hat darü-
ber keine Macht. Deshalb konnte
Michelangelo sagen: Wenn wir
sterben, gehen wir nicht ins
Nichts, sondern wechseln nur die
Räume. Das ist die Botschaft. Aber
wichtiger als Worte ist es, dem
Sterbenden die Hand zu halten, zu
zeigen: Ich lass Dich nicht allein!

Können Sie als etwasmit der hindu-
istischen und buddhistischen Vor-
stellung von der Wiedergeburt an-
fangen?

Pauels:Nein. Esmuss nachmeiner
Überzeugung einen Urgrund jen-
seits aller Materie geben, den man
nicht erklären kann, einen Raum
bei Gott. Die Seelenwanderung ist
für mich keine plausible Vorstel-
lung: Wo sollen denn all die Kör-
per bloß herkommen? Und es wer-
den ja immer mehr! (lacht) Die
Rechnung geht ja schon rein ma-
thematisch nicht auf! Aber das ist
mir wurscht, wenn es einem hilft,
weiß ich, dass er im Grunde das
Gleiche glaubt wie ich.

Also: Wer heilt, hat recht, und wer
tröstet, hat auch recht.

Pauels:Ganz genau.

Wie passt die Erzählung von der
Wiederauferstehung Christi dazu?

Pauels: Paulus sagt ja, sinngemäß:
Wenn wir nicht an die Wiederauf-
erstehung glauben, ist unser
Glaube hohl, und dann können

wir ihn gleich in die Tonne treten.
Den auferstandenen Christus ha-
ben die Jünger ja nicht erkannt.
Das bedeutet: Er hat sein Wesen
behalten, aber er ist verwandelt.
Wir kommennoch einmal zuGoe-
the. Sein „Torquato Tasso“ beob-
achtet eine Raupe, einen „Seiden-
wurm“ – was für ein schöner
Name!Der Lebenszweck dieses Sei-
denwurms scheint absurderweise
darin zu bestehen, seinen eigenen
Sarg, den Kokon zu spinnen.

Eigentlich reichlich existenzialis-
tisch.

Pauels: Absolut. Angesichts
des Todes, hat Thomas Bern-
hard geschrieben, hat alles kei-
nen Sinn. Aber „Torquato
Tasso“ aliasGoethe erkennt,
dass diese Raupenichts
anderes ist als reine
Verwandlung.
Denn am Ende
wird sie zum
Schmetterling.
Deshalb soll ein-
mal dieser Satz
aus Goethes
Schauspiel auf mei-
nem Grabstein ste-
hen:

Ach, dass ein guter Gott uns gebe,
Gleich dem Seidenwurm,
an einem neuen Sonnentag,
die Flügel auszubreiten.

Wie schön.
Pauels:Nicht wahr? (singt)Goethe
war guuut, ja der konnte reimen...

Kritiker werfen der Kirche häufig
vor, sich zu häufig wissenschaftli-
chen Erkenntnissen zu verschlie-
ßen. Zu Recht?
Pauels: Wenn man das nach-

weisen kann, ist die Kritik
mehr als berechtigt. Kir-
che muss sich mit dem
aktuellen Erkenntnis-
stand auseinanderset-

zen. Sonst haut sie sich
selber weg. Ich kann da

denNobelpreisträger
Werner Heisen-
berg zitieren: „Der
erste Schluck aus
dem Becher der
Wissenschaft
macht mich
zum Atheisten.
Aber am Grund
dieses Bechers

erwartet mich
Gott.“

Willibert Pauels (62, Bild) ist einer
der bekanntesten Köpfe im rheini-
schen Karneval. Der studierte Theo-
loge stand seit Mitte der 90er Jahre
bereits Hunderte Male als „Ne ber-
gische Jung“ mit Höötchen, Hand-
schuhen und Knollnas‘ in der Bütt.

Schon als Kindwollte derWipper-
führter Priester werden. Anfangs
wegen der schönen barocken Mess-
gewänder, später aus tiefer Über-
zeugung. „Aber meine Hormone
wollten nicht“, sagt er. Und so ließ
er sich zum Diakon weihen, heira-
tete und wurdeVater einer Tochter.
Als Diakon darf man alles, was ein
Priester darf, sagt Pauels, „nur die
spannenden Sachen nicht“: die Hei-

lige Messe lesen und die Beichte ab-
nehmen.

2012 erkrankte er an einer Depres-
sion. Seine Erfahrungen beschrieb
der „Diaclown“ 2015 in seinem Buch
„Wenn dir das Lachen vergeht.“

Am Samstag, 4. November,
nimmt Pauels als Referent an dem
Symposium „Schnittstelle Tod“ im
Aachener Kolpinghaus,Wilhelmstr.
50 teil. Fachleute und Betroffene
diskutieren dabei unter der Leitung
von ProfessorWalter van Laack über
das Thema Nahtoderfahrung.

? Informationen undAnmeldung
www.Nahtoderfahrung.info

Der „Diaclown“ spricht am 4. November in Aachen

Wenn der Sensenmann naht ... kann auch Lachen ganz hilfreich sein, meintWillibert Pauels. Foto: imago/Steinach

„Man muss über alles lachen
können. “
WIllIBErT PAuElS, AuF DIE FrAGE, OB
MAN üBEr DEN TOD lAChEN DArF


